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Monatlich ein Heft 


m 21. Januar jährt sich zum zehnten Male der Todestag des ersten Baumeisters des Führers, 
Paul Ludwig Troost, des Schöpfers der Bauten am Königlichen Platz in Münden und des 
Hauses der Deutschen Kunst. Diese ersten monumentalen Bauwerke des nationalsozialisti- 
schen Deutschland sind uns in ihrer strengen, schlichten Größe ein weltanschauliches Symbol: 
Längst, ehe Adolf Hitler am 30. Januar 1933 die Führung des Reiches übernahm, schuf der 
große Architekt in kongenialem Zusammenwirken mit dem Führer die Entwürfe für die 
ersten gewaltigen Werke einer neuen deutschen Baukunst ein Bekenntnis des uner- 

schütterlihen Glaubens an den Sieg der Bewegung. In dem gleichen Glauben an eine große und 

gesicherte deutsche Zukunft läßt der Führer heute den Neubau zerstörter Städte planen, die nach 
der siegreichen Entscheidung des Krieges glanzvell erstehen werden. Die Einheit von kampfe- 
rischer Bewährung und kultureller Schöpferkraft, die in den Bauten Paul Ludwig Troosts sinn- 
bildlich verkörpert ist, wird den Sieg im Kriege erzwingen und den Aufbau im Frieden leisten. 
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Das Jahr 1943 ist gleichermaßen für Front und Heimat im Gesamtablauf 
dieses gewaltigen, alle bisherigen Maße längst übersteigenden Schick- 
salskampfes das Jahr der Erprobung und der gnadenlosen Härte gewesen, 
Es ist das Jahr gewesen, das uns hart gemacht hat, — so hart, wie immer 
das Schicksal uns will. Es ist das Jahr gewesen, das wir kraft unserer 
Härte gemeistert haben. Damit haben wir, im Zeichen unserer Härte, 
unseren unerschütterlichen Glauben an den Sieg in diesem Jahre zur 
stählernen Gewißheit des Sieges gehärtet. 

Das Kriegsjahr 1943 hat uns bis auf den Grund unserer Seelen erprobt, 
hat uns auf unsere ganze Kraft geprüft, vor allem auch auf die innere 
Kraft, auf deren Erlahmen unsere westlichen Feinde ihre ganze ver- 
blendete Hoffnung setzten und deren Zusammenbruch sie mit dem ent- 
fesselt rasenden Terror der Bomben und des Phosphors erreichen woll- 
ten. Wir sind angesichts der Ruinen, in Schmerzen und Opfern, nur 
härter geworden und haben damit, was immer die Zukunft über uns 
bringen mag, die Feuerprobe unserer Härte bestanden. 
Jetzt kann uns wahrlich nichts mehr schwach machen. 

Welche Qual der Herzen, welche innere Not und welche Schmerzen es 
kostete, so hart zu werden, das wissen die deutschen Frauen und Mütter 
am besten, sie, die oft so vieles erdulden mußten. Aber darüber zu spre- 
chen, ist jetzt nicht an der Zeit, und es würden die Worte doch nur 
unzulängliche Bemühung sein. Schweigen wir von dem, was den Herzen 
der Mütter heilig ist: dem Schmerz. Und begreifen wir — und Ihr zu- 
mal, Ihr Mütter! —, daß auch dieser Schmerz ein Tor ist zum 
Leben: indem wir durch diesen Schmerz in Tapferkeit hindurch- 
schreiten, gewinnen wir in der inneren Kraft zum Siege das Leben, für 
unser Volk, für uns alle und für die Millionen noch Ungeborener! 


Dieser furchtbare Kampf kennt längst. nur noch die eine einzige Ent- 
scheidung: Sieg oder Untergang. Auswege gibt es nicht, und es wird sie 
in Zukunft erst recht nicht geben. Sicherheit gibt es nur noch in uns 
selber, in unserer Kraft zum Durchhalten, in unserer Härte zum Trotzen, 
in unserem Glauben an den gewissen Sieg. Von Schicksal wird unerbitt- 
lich und gnadenlos verworfen, wer je auf etwas anderes traute als die 
eigene Kraft! Das ist das harte Gesetz, das der Krieg über uns auf- 
gerichtet hat. 

Wir haben viel verloren im Kriegsjahr 1943. Wir sind alle ärmer gewor- 
den. — an Hab und Gut die, deren Wohnstätten vom Bombenterror ver- 
nichtet wurden, und wir alle, denen unersetzbare Werte des inneren, des 
kulturellen Lebensbereiches, denen Stätten der deutschen Andacht und 
ragende Monumente der deutschen Secle zerstört wurden. Aber wenn 
wir ärmer geworden sind. so sind wir zugleich doch auch reicher gewor- 
den: an Kraft des Herzens und Härte der Seele und also 
an jener gewaltigen inneren Mächtigkeit des Siegglaubens und Lebens- 
willens, die den Sieg uns unverlierbar macht! Und wenn wir auch viel 
verloren haben, so haben wir doch mehr noch gefunden: wir haben uns 
selber ganz gefunden, als Volk, als echte und wahrhaftige 
Schicksalsgemeinschaft, die keine Macht der Welt mehr zerschlagen kann! 


Das Jahr 1943 hat uns gänzlich unter das Gesetz des totalen Krieges 
gestellt, an den Fronten und in der Heimat. Der deutsche Soldat hat in 
diesem Jahre, zumal in der unerschüttert bestandenen furchtbaren Zer- 
reißprobe im Osten, die bisherigen Grenzen der soldatischen Bewährung 
und Leistung und des menschlichen Vermögens weit hinter sich gelassen. 
Er hat auch den letzten Deutschen in der Heimat und hat in der großen 
Notwendigkeit der Stunde den Frauen und Müttern und Mädchen die 
Maßstäbe der Haltung und der Leistung aufgestellt. Und Haltung und 
Leistung — beide gemeinsam nur lassen uns die große Erprobung be- 
stehen und die große Bewährung erbringen! — sind seit dem Jahre 1943 
ebenso total, wie der Krieg selber es geworden ist. Daß wir eine ein- 
zige große Front nur noch sind, die draußen und die drinnen, das ist 
nicht nur die große Bestätigung unseres Glaubens an den Sieg, sondern 
im Zeichen der Härte, wie das Schicksal sie unabdingbar von uns for- 
dert, die Besiegelung der Gewißheit des Sieges. 

Wir haben aus den geheimsten Bereichen unserer Seele neue Kräfte uns 
erschlossen, wir haben selbst den Haß gelernt, — denn der Haß gegen die, 
die selbst Kinder morden und unser aller Leben bedrohen, ist heilig, weil 
er eine Macht des Lebens ist. Aus ihm schöpfen wir tiefste Kräfte zum 
Licht empor. Das Jahr 1943 hat uns in der eiskalt nüchternen und klaren 
Erkenntnis der totalen und unteilbaren Entscheidung dieses Krieges hart 
gemacht, — so hart, wie immer das unerbittliche Schicksal uns will 
Unser Glaube an den Sieg wurde gehärtet zur stählernen Gewißheit des 
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Sieges, den uns nun kein Feind mehr rauben kann! Kurt Maßmann 
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uliche Güte zu erleichtern trachtet; es dreht 
legsbedingten Schwierigkeiten der Haushalt- 
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! jungen Mädchen 
nach reifem echtem Frauentum und die Sehnsucht nach dem 
Kinde als höchster Erfüllung ... 

Wundert man sich nun noch über mein verborgenes Lächeln, 
wenn solche Frauen sich von der „Politik“ distanzieren? Woll- 
ten je mehr von der deutschen Frau, als sie heute in ihrer 
ertulle? Erwarteten wir denn von ihr, daß sie die 


die Gefahr hin, von den Übereifrigen unberechtigt als liberal 
verdächtigt zu werden: dies alles erscheint uns entbehrlich, 


eing 
Reich der Frau ausgedehnt wissen wollten, so 
nicht im Sinne einer Zerstörung des feinen Gewebes ‘und 
Ersatz durch Balken und Eisengerüst, sondern viel 


'eind 
wiegend sie das Beispiel — Talons: und anständiger 
‚Gesinnung — sei es auch nur durch stille Tatbereitschaft 


Aufbau der sieben großen Jahre still und doch ungemein tätig 
in seine nationale Aufgabe hineinwuchs und in den vier Jah- 
ren des großen Ringens an Opfer und Tapferkeit sich selber 
übertraf. 
Freilich, es war nicht immer so! Das deutsche Frauentum, 
von Natur aus zwar treu und beständig und in seinem Kern 
allzeit ene Re konnte sich nicht als einziger Bestandteil des 
_ Volkskörpers den Zersetzungserscheinungen einer dekadenten 
‘Zeit völlig entziehen; es ward gleich allen nationalen Lebens- 
sphären angesteckt von den verführerischen Parolen jener un- 
en Strömungen; es ward ihm der Blick vernebelt für 
dien richtigen Weg; es wurde, während man es seiner „Men- 
schenwürde“ und seinem „Recht“ zuzuführen vorgab, in Wirk- 
und ethischen 


nern ist nötig, um die große Wandlung sinnfällig zu 
machen, die auch das deutsche Frauentum seither durch- 
gemacht hat. 
Auch diese Wandlung hat ihre Wurzeln in der Kampfzeit 
der nationalsozialistischen in der weltanschaulich 
vorbereitet ward, was am 30. Januar 1933 seine politische Er- 
füllung fand. Alles, was wir als Volk und Individuen seither 
gewonnen haben, nahm seinen Ausgang von jenem Wende- 
- gg Sg Bde wir vor elf Jahren erlebten. Und in einer Zeit, da 
um diese Gewinne nochmals erbittert gerungen wird, da ihr 
Bestand abermals in heißem Ringen, nun aber endgültig und 
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mit weltweiter Geltung erkämpft sein will, 5 
Fug und Recht Rechenschaft über das, was damals erreicht 
wurde und worum es heute noch geht. 

Wenngleich, unserem deutschen Stil entsprechend, damals 


U 
als eine nationale Wiedergeburt, sondern vor allem auch als 


tigster Auswir- 

kung. Gerade deshalb aber griff sie auch so deutlich und tief 
ins Leben der Frau ein, denn wenn vielleicht denkbar wäre, 
daß sie von rein nationalen Impulsen unberührt bliebe: vom 
sozialen Geschehen wird sie als Hüterin der Familie, als 
des Mannes, als 
Lebens 
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berührte 

len Errungenschaften des 30. Januar nicht zuletzt auch der 
deutschen Frau zugute gekommen; sie haben lenkend, helfend 
und fördernd in ihr Leben eingegriffen und nicht nur ganz 


ng 
das Hilfswerk ,,Mutter und Kind“, das sich im Lauf der Jahre 
zum wichtigsten und umfassendsten Aufgabengebiet der ge- 
samten Volkswohlfahrt 8 hat und sowohl sozial wie 
in der Gesundheitsführung das Fortschrittlichste darstellt, 
was die Welt auf diesem Gebiete kennt, an die Betreuung der 


oder die Heirats- 


weisungen 

per Peis zunächst nur unvollkommene, durch den Krieg in ihrer 
Vollendung unterbrochene materielle Hilfeleistungen sein; 
haben sie aber nicht bereits heute schon zu einem grund- 
legenden Wandel der Gesinnung geführt, der nicht 
nur die Welt der Frau, sondern vor allem auch deren Umwelt 
erfaßt hat? Die junge Frau gesegneten Leibes, die sich früher 
verstecken mußte vor dem Gekicher der Halbwüchsigen oder 
den mitleidigen Blicken ihrer „modernen“ Geschlechtsgenos- 
sinnen, genießt heute nicht nur von Amts wegen, sondern 
überall bei alt und jung die selbstverständliche und doch so 
wohltuend empfundene Achtung, die ihrer Weihe gebührt. 
Ein Hauswirt, der heute noch einer Familie wegen ihres Kin- 
derreichtums die Wohnung versagen würde, fände nicht nur 
die entsprechende offizielle Zurechtweisung, sondern verfiele 
auch der Ächtung durch die Nachbarschaft. Und horcht man 
heute unter die jungen Leute, um sich nach ihrem Frauen- 
ideal zu erkundigen, so findet man nur noch geringe Spuren 
jener getünchten Überlegenheit, die von der Gefährtin ent- 
weder nur- häusliche Dienstleistungen und körperliche Hin- 
gabe oder eine völlig unweibliche, jederzeit aufkündbare 
„Kameradschaft“ verlangte. Die echte Kameradschaft, die 
mehr zu geben als zu nehmen bereit ist, die Geborgenheit im 
Wesen der Frau, das Sichsonnen in ihrer natürlichen Würde 
und inneren Größe sind wieder zu Idealen geworden, die der 
männlichen Jugend, bewußt oder unbewußt, vorschweben und 
Fortsetzung Seite 63 


ma 


I nsere Frauenbewegung ist für uns nicht etwas, das als Programm den Kampf gegen den 
n auf seine Fahne schreibt, sondern etwas, das auf sein Programm den gemeinsamen 


f mit dem Mann setzt. Denn gerade dadurch haben wir die neue nationalsozialistische 

schaft gefestigt, daß wir in Millionen von Frauen treueste fanatische Mit- 

| erhielten für das gemeinsame Leben im Dienste der gemeinsamen Lebens- 

 erhaltung. Kampferinnen, die dabei den Blick nicht auf Rechte richten, sondern auf Pflichten, 


die die Natur uns gemeinsam aufbürdet. 


ADOLF HITLER 


Mehr fcin als felines! 


Zehn 


Der 24. Februar 1934 wird in 
der Geschichte der deutschen 
Frauenorganisation immer von 
entscheidender Bedeutung sein. 
Es ist der Tag, an dem Gertrud 
Scholtz-Klink die Leitung der 
NS.-Frauenschaft übernahm, der 
Tag, von dem ab wir das Vor- 
handensein einer Reichsfrauen- 
führung datieren. Damals wurde 
der weitere Weg der deutschen 
Frauenarbeit entschieden, denn 
eine Frau nahm mit ruhiger Si- 
cherheit die Fäden in die Hand, 
fügte zusammen und schied aus, 
bereitete einen guten Grund, auf 
dem sich von Jahr zu Jahr mehr 
die endgültige Gestalt politischer 
Frauenarbeit und weiblicher Hilfs- 
tätigkeit im nationalsozialistischen 
Staat abzeichnete. 

Die räumliche Entwicklung war 
der deutschen Frauenorganisation 
als Gliederung der Partei vorbe- 
stimmt, Hier galt es, bis ins letzte 
Dorf vorzustoßen, um die Frauen 
in die größere Gemeinschaft auf- 
zunehmen. Dies geschah stetig, 
Zug um Zug, bis die national- 
sozialistische Frauenorganisation 
auch in ihrem Mitgliederstand 
eine der bedeutendsten der Welt 
wurde. Erstmalig war nicht nur 
der Anspruch gestellt, alle Frauen 
eines Volkes zu erfassen, sondern 
er wurde auch erfüllt. Wichtiger 
aber war, daß die Aufgaben, die 
diese Gemeinschaft von ihrer Füh- 
rerin gestellt erhielt, sie so mit Leben erfüllen, daß gerade 
die tüchtigsten Frauen auch auf lange Sicht von ihr angezogen 
werden müssen. Hatten in der Kampfzeit die Frauen der 
Partei die sozialen und politischen Hilfsdienste aller Art über- 
nommen, so gibt es heute kein Lebensgebiet mehr, auf dem 
die Frauenorganisation nicht teilnehmend oder sogar führend 
tätig ist. In Kultur, Wirtschaft, Recht, Gesellschaft und Fa- 
milie wurde die kameradschaftliche Beteiligung‘ der Frauen 
an Entwicklungen und Entscheidungen in zunehmendem Um- 
fang als nützlich und richtig empfunden. Nichts erstaunt da- 
bei im Rückblick mehr als der geringe direkte Aufwand, der 
von den Frauen dafür gemacht wurde. Sie überzeugten durch 
ihre Leistung. 

Diese Leistungen fanden ihr Gefäß in Arbeitsgebieten, deren 
Namen heute nicht nur in Deutschland ein Begriff sind. Die 
Neuformung begann mit der Gründung des Mütterdien- 
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Jahre politifche 


Reichstrauenführerin Gertrud Scholtz-Klink 


FrauenarbeiFt. 


stes. Damit wurde dokumentiert, 
daß man von Grund auf anfangen 
wolle — ein Zug, der durch die 
ganze Frauenarbeit hindurchgeht 
und der sie dort, wo sie einmal 
Fuß gefaßt hat, unerschütterlich 
macht. Eine gewisse Grundfertig- 
keit jeder Frau in der Familien- 
pflege hebt auf das natürlichste 
das soziale und kulturelle Niveau 
eines Volkes. Neben den Auswir- 
kungen für die einzelne Familie: 
zweckmäßigere Ernährung, bes- 
sere Pflege von Mensch und Ein- 
richtung, schönere und harmoni- 
schere Lebensverhältnisse, lassen 
sich aus diesen Bemühungen der 
Frauenorganisation auch allge- 
mein wichtige Fernwirkungen er- 
warten, wie eine volkswirtschaft- 
lich wünschenswertere Einkom- 
mensverteilung und eine kultu- 
relle Beeinflussung in allen Din- 
gen des täglichen Umgangs mit 
dem Fernziel der Stil- und Sitten- 
bildung. Mit der Gründung des 
Mütterdienstes haben die Frauen 
aus sicherem Instinkt dargetan, 
daß Kulturpolitik ohne soziale 
Unterbauung keine volksverwan- 
delnde Wirkung hat. Damit hat 
sich die junge Frauenbewegung 
auf einen zwar mühsam durch- 
zusetzenden, aber einzig frucht- 
baren Kulturanspruch festgelegt. 
In nun 600 Mütterschulen, von 
denen allein 223 während des 
Krieges errichtet worden sind, 
wurden bisher über vier Millionen Frauen — in den letzten 
Jahren durchschnittlich jeweils 500 000 — unterwiesen. Längst 
griff der Mütterdienst über die Reichsgrenzen hinaus. Mütter- 
schulen gibt es für deutsche Frauen heute in Rumänien und 
Norwegen, in den Niederlanden und der Schweiz, in Däne- 


Die deutsche Frau weiß, daß, je härter die Zeiten werden, 
desto wacher und stärker ihre Seele und ihr Herz werden 


müssen, um daraus ihrem Volke alle Widerstandskraft 
schenken zu können, die es braucht. Gertrud Scholtz-Klink 


Oberall kt der Hilfsdienst zu. Die 

der NS,-Frauenschoft in den Lozarettzö; 

hat bei den Soldaten im Laufe des Krieges schon viel An- 
erkennung gefunden 


mark und Belgien, in der Slowakei und im 
Generalgouvernement. 

Wo der Mütterdienst die Grundlage vermittelt, 
setzt die beinahe ebenso lange bestehende Ab- 
teilung Volkswirtschaft - Hauswirt- 
schaft mit der Fortbildung ein. Sie über- 
nimmt u. a. alle aktuellen Aufgaben und das 
hauswirtschaftliche Fortbildungswesen, das nicht 
nur in der Erwachsenenausbildung neue Wege 
ging, sondern auch durch die Betreuung von 
rund 250 000 Pflichtjahrmädel jährlich stärksten 
Einfluß auf die weiblichen Jugendlichen nimmt, 
und der Hausfrau eine unschätzbare Hilfe ge- 
währt. Die tägliche Erziehung im großen Stil 
begann mit der überaus erfolgreichen Aktion 
„Kampf dem Verderb“ und bewährte sich in 
den schweren: Notjahren aufs neue. Ohne die 
verbrauchslenkerischen Erfahrungen und Prak- 
tiken der Frauen, die mit Kriegsbeginn voll ein- 
satzfähig waren, hätten die Haushalte die Um- 
stellung auf die Kriegsversorgung niemals so 
reibungslos vollziehen können. Nicht nur, weil 
nach Anlaufen der staatlichen Maßnahmen die 
Frauenorganisation mit Beratungsstellen, an die 
hundert Millionen Rezepte, Kurzkursen zu den 
jeweils anfallenden Fragen, Schaukochen, Näh- 
beratung und ähnlichem einsetzte, sondern weil 
über die Abteilung Volkswirtschaft - Hauswirt- 
schaft alle Vorschriften schon im Entstehen be- 
einflußt wurden. Der im Frieden aufgebaute wirt- 
schaftliche Apparat lieferte einen wesentlichen 
Teil der Unterlagen für die Rationierung 


In den Lehrgängen des Mütterdienstes erhalten die Fraven 
neuzeitlichen Unterricht über Pflege und Erziehung der Kinder 


Für die Hausfrauen der NS.-Fravenschoft ist es eine große Freude, wenn sie den Yer- 
wundeten in ihrem Heim ein poar gemütliche Stunden schenken können 


Der Bedarf an Hausschuhen in den Lororetten ist 
groß. Auch hier hot die NS.-Fravenschoft helfend 
eingegriffen und es wurden und werden Sberall 
im Reich durch sporsamste Resteverwertung vn- 
zöhlige Poore warme Hausschuhe gearbeitet Die 


Jugendgruppe der NS.-Frauenschaft in Rumänien 


fertigte, wie das Bild zeigt, Strohschuhe für die 
Verwundeten 
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Auch bei der Verteilung der Föhrerpakele hilft 
die NS.-Fravenschoft mit. An allen Durchgangs 
stationen ist sie eifrig damit beschäftigt, für 
tausende Pokete täglich die Lebensmittel ob 
zuwiegen und zu verpocden 


Ist es der unmittelbar praktische 
Zweck der Abteilungen Mütter- 
dienst und Volkswirtschaft-Haus- 
wirtschaft, sich auf breite- 
ster Grundlage am so- 
zialen und kulturellen 
Aufbau des national- 
sozialistischen Volks- 
staats auf dem Wege der 
Leistungsertüchtigung 
zu beteiligen, so erfüllen sie 
auch eine zweite von der Reichs- 
frauenführung kestellte Grund- 
aufgabe: die politische Er- 
ziehung der Frauen, ihr 
Vertrautmachen mit den 
WünschenderStaatsfüh- 
rung. Da Politik unser ganzes 
Leben durchdringt, jede Entschei- 
dung, und sei es die privateste, 
völkische Auswirkungen hat, ist 
in jeder Abteilung der politische 
Arbeitsgehalt von vornherein fest- 
gelegt. Daneben entwickelten sich 
die speziellen politischen Auf- 
gaben der Abteilungen Presse- 
Propaganda und Kultur- 
Erziehung-Schulung. Die 
beiden Abteilungen verhalten sich 
in dieser Hinsicht beinahe z 
ander wie die beiden vorg 
ten. Der Abteilung Kultur-Erzie- 
hung-Schulung ist die schulische 
Durchdringung nach unten hin 
übertragen, die gründliche Unter- 
weisung, die historische Fundie- 
rung; die Abteilung Presse-Pro- 
paganda führt mit Presse, Film, 
Funk, Ausstellungen und den 
vielfältigen M In der aktiven 
Propaganda den aktuellen Ein- 
satz, und zwar im Ausland ebenso 
wie im Inland. In ihren Archix 
tru sie inzwischen das 


reichhaltigste Material über die 
Tätigkeit von Frauen im weite- 
sten Sinne 
ren Presseer 


men. Unter 


ih- 


z nd Kultur- 
abteilung schaffen gemeins un- 


Eine der schönen Reichsschulen der NS.-Frovenschaft, in denen die Lehrkräfte 
ia Schulu: ursan vorbereitet werden für ihren Dienst on der Volks ein- 
schaft. er erworbenen Kenntnisse und Fabigkeiten werden donn Millionen 
im Reich in Tausenden von Schulungsobenden weiterrermittelt 


Ein Spiegelbild frovlichen Koltur- 
willens und deutscher Häwlichkeit 
sind die Einrichtungen der großen 
und kleineren Mütterschulen in 
ollen Goven des Reiches 


Blick in eine Hauswirtscheftliche Be- 
rotungsstelle der Abteilung Volks- 
wirtscheft - Houswirtschoft 


ermüdlich an den Unterlagen für die bisher fehlende Kultur- 
geschichte der Frau. — Daneben führt und unterstützt die 
Abteilung Kultur-Erziehung-Schulung die übrigen in ihrer 
kulturellen Breitenarbeit. Über Laienmusik und Werkarbeit 
öffnet sie vielen- den Weg zur hohen Kunst. Schon vor dem 
Krieg hatte sich die Frauenorganisation in verschiede- 
nen großen Städten ihre eigenen Frauenorchester geschaffen, 
die sogar im Ausland eingesetzt werden konnten. Im Kriege 
finden sie ihre Haupttätigkeit in der Truppenbetreuung. Von 
anerkanntem Rang sind die Kunstausstellungen der Reichs- 
frauenführung, denen in vielen Städten örtliche Ausstellung 
vereine mit oft langer Tradition, die übernommen wurde, als 
Vorsammler zuarbeiten. In wachsendem Maße gelang es, vor- 
handene Frauenbegabungen aufzuspüren und bekanntzuma- 
chen, so daß man inzwischen schon beginnen konnte, auslän- 
dische Künstlerinnen einzuladen und deutsche im Ausland 
vorzuführen. sowie während des Krieges Frontkünstlern den 
Weg an die Öffentlichkeit freizugeben. Nicht weniger Beach- 
tung findet die Entwicklung der anderen Künstierinnen und 
der Wissenschaftlerinnen. Von der Reichsfrauenführung an- 
geregte Verbrauchsforschungen führten zur Errichtung eines 
ersten Lehrstuhls dieses Faches an einer führenden deutschen 
Universität. 


Besonders schön ist es für beide 
Teile, wonn die Kindergruppen der 
NS.-Frouenschoft zu den Soldaten 


Eine der wichtigtten Aufgoben der 
Ansiedierbetreuerin ist es, darauf 
zu aien, daß die zohlreichen 
Kinder der Umsiedier unte — 


dingungen ost 
die Sau, lingssterblichkeit in den 
Vol ppen sehr hoch 


62 


Schulung durch praktische Arbeit betreibt die Abteilung 
Hilfsdienst, denn sie erfüllt die dritte Grundaufgabe der 
Frauenorganisation: ein unerschöpfliches Reser- 
voir für alle anfallenden sozialen Anforde- 
rungen zu sein. Etwa acht Millionen Nachbarschaftshelfe- 
rinnen standen Anfang 1943 bereit, um tage- oder stunden- 
weise am Ort oder jenseits der Grenzen auf Abruf Dienst zu 
tun. Es sind dies die Frauen, die Erntehilfe machen, die werk- 
tätige Mütter in den Fabriken zu einem unbezahlten Urlaub 
ablösen, die zur Haushalthilfe bei Krankheit und anderen 
Schwierigkeiten antreten, die bei der Woll- und Wintersachen- 
sammlung in 14 Tagen 26 Millionen Bekleidungsteile herstell- 
ten, die die Umsiedler heimholten und in den Lagern ver- 
pflegten, die bei Bombenangriffen für dringende Arbeiten zur 
Stelle sind, die Soldatensocken stopfen und bei der Verwun- 
dete: enbetreuung bis zum Kaukasus mit vorgedrungen sind, die 
ie Fabriken gehen, wenn schneller Verderb droht, und die 
bei Einziehungen umgehend Amtswalterstellen vor allem bei 
der NSV. übernehmen. Aus diesen freiwilligen Helferinnen 
rekrutierte die Frauenorganisation in den letzten Jahren einen 
großen Teil ihrer neuen Anhängerinnen. 


Die nachwachsende Frauengeneration erfaßte sie in den 
JugendgruppenderNS,-Frauenschaft. Von ihren 
Mitgliedern verlangte sie besondere Leistungen, um aus ihren 
Reihen einen tüchtigen Führerinnen-Nachwuchs sicherzustellen. 
Jugendgruppenmädel zeichnen sich daher auf allen Gebieten 
des sozialen und kulturellen Einsatzes aus. Eigengestellte Auf- 
gaben erfüllen sie vor allem in den neuen deutschen Gebieten. 
Ein besonderer Auftrag wurde ihnen in Zusammenarbeit mit der 
Luftwaffe. Die Kinder im Alter von sechs bis zu zehn Jahren in 
Kindergruppen zusamimenzubringen, betrachtet die NS.- 
Frauenschaft als besonders liebe Aufgabe. In Zeiten der Umquar- 
tierung und stärksten Inanspruchnahme der Mütter wird die 
eigentlich aus anderen Gründen erfolgte Anordnung des Füh- 
rers zu einem Kameradschaftsdienst der Frauen untereinander. 


Je mehr Leistungen bei den drei zunächst umrissenen Grund- 
aufgaben die Frauenorganisatiön aufzuweisen hat, desto mehr 
Aufgaben fallen ihr in der Erfüllung ihres vierten, der Ver- 
tretung der Frauen in allen sie betreffenden 
Fragen bei den zuständigen Stellen, zu. Durch 
ihre Hauptabteilung Volkswirtschaft-Hauswirtschaft tritt die 
Reichsfrauenführung als autorisierte Vertreterin der Verbrau- 
cherschaft in Erscheinung. In allen ihren Abteilungen ist die 
deutsche Frauenorganisation der stärkste Verkünder des Fa- 
miliengedankens und der Familienbelange. Ihre rechtspolitische 
Arbeit ist gerade in dieser Hinsicht sehr fruchtbar. Die Be- 
rufung der -Reichsfrauenführerin und der Hauptabteilungs- 
leiterin Recht und Schlichtung in die Akademie für Deutsches 
Recht führte zur Beteiligung an den Ausschüssen für Familien- 
und Jugendrecht. Auch das neue Mutterschutzgesetz hat un- 
ter stärkstem persönlichem Einsatz der Reichsfrauenführerin 
Gestalt gewonnen. Aus der heutigen Einschätzung der frau- 
lichen Führungsarbeit ergaben sich die verschiedensten Son- 
deraufträge, allen voran die Betrauung der Reichsfrauenführe- 
rin mit der Betreuung der Frauen und Mädchen in Wehr- 
machts- und sonstigen Einsätzen jenseits der Grenzen. Es ist 
verständlich, daß’ die zunehmende Kräftigung der Frauen- 
arbeit nicht nur zu Hause Beachtung fand. Schon früh 
gründete die Reichsfrauenführerin eine Auslandsabtei- 
lung, um den zahlreichen Mißdeutungen unserer Arbeit 
draußen entgegentreten zu können. Längst bekam auch diese 
Tätigkeit andere Vorzeichen. Bei dem sich anbahnenden leb- 
haften Gedankenaustausch mit führenden Ausländerinnen hatte 
die deutsche Frauenbewegung schon bald nicht mehr nötig, ihre 
Daseinsberechtigung nachzuweisen. Man begann vielmehr, ihre 
Einrichtung zu studieren, Im Oktober 1942 empfing Frau 
Scholtz-Klink Vertreterinnen von 13 Staaten zu einem Inter- 
nationalen Frauentreffen. Dabei liegt der deutschen 
Frauenführung nichts ferner als ein Export ihrer Organi- 
sationsprinzipien, obwohl sie glaubt, daß ihre Methoden zu- 
kunftsweisend für den Aufbau moderner Voiksstaaten sind. 


Es ließe sich noch vieles über die zehnjährige Tätigkeit der 
NS.-Frauenorganisation sagen, z.B. über die unmerkliche 
Führung auf praktischen und weniger praktischen Gebieten, 
über Aufgaben, die zu nennen nicht an der Zeit ist, und über 
Entwicklungen — vor allem auf dem Gebiet der Land- 
frauenarbeit — die noch nicht abgeschlossen sind. Es 
war stets obersies Prinzip der Frauenarbeit, die Dinge aus- 
reifen zu lassen, sie erst beim Namen zu nennen, wenn die 
Leistung längst unbezweifelbar war. So wird es auch in Zu- 
kunft sein, denn die Frauen der Partei folgen einem Wahl- 
spruch, den ihnen niemand klarer vorlebt als die Reichs- 
frauenführerin: Mehr sein als scheinen! Dr. Magda Menzerath 


„Und?“ Van Diepen legt das Mundtuch aut den Schoß und 
seine Feballten Fäuste bleiben schwer auf den Knien liegen. 
„Wie ist es nun geworden?“ Die Frau beißt die zitternden 
Lippen aufeinander und schüttelt kummervoll den Kopf: 
„Nichts. Es ist niemand gekommen. Sie haben ihn so hin- 
übergehen lassen.“ 

Dirk horcht auf: „Den alten van Kesteren? Was ist mit 
ihm? Oder was war mit ihm?“ 

„Sie haben ihm die Sakramente verweigert.“ Van Diepens 
Stimme ist wie ein fernes Donnergrollen. Nun. wie ich 
meinen Freund Rinus kenne ... und wie ich unseren Herr- 
gott kenne... ich kann mir nicht vorstellen, daß die Himmels- 
tür ihm verschlossen bleibt. Der liebe Gott soll wohl wissen, 
was er in einem solchen Fall zu tun hat.“ 

„Van Kesteren“, Dirk wiederholt den Namen erstaunt und 
erschüttert. 

„Ich kenne ihn nur als einen braven und rechtschaffenen 
Menschen 

„Der bravste und rechtschaffenste Kerl, der mir je vorge- 
kommen ist.“ 

Van Diepen wendet sich etwas zur Christa, die neben ihm 
sitzt, tiefen Ernst in den Augen. „Du hast ihn nicht gekannt, 
glaub ich — unseren Nachbarn hier. Ein Mann, der von Kind- 
heit an nichts anderes getan hat als hart gewerkt und nach 
Gottes Wort gelebt. Zehn Kinder hat er großdebracht! — 
rechtschaffen großgebracht durch seiner Hände Arbeit. Nie 
habe ich ein häßliches Wort von seinen Lippen gehört, ge- 
schweige denn einen Fluch. Mehr als ein halbes Jahrhundert 
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lang hab ich ihn jeden Sonntag in der Kirche gesehen. Er hat 
nicht gestohlen, nicht gemordet, nicht die Ehe gebrochen und 
nicht falsch Zeugnis geredet. Wenn der sich irgendwo gegen 
die zehn Gebote versiindigt hat — nun, dann möchte ich unser 
aller Sündenregister erst gar nicht sehen!“ 

„Ja, aber was hat er denn verbrochen?“ Dirk hebt die 
Achseln und fährt mit seiner ratlosen Geste durch das Haar. 


„Das fragst du mich? Genau so könnt ich dich danach fra- 
gen! Ich bin ein ungebildeter Bauer und verstehe nichts von 
der hohen Politik. Vielleicht kannst du’s mir erklären! Siehst 
du, van Kesteren war einer von denen, die nicht einsehen 
wollten, warum unsere Pfirsichbäume verbrannt werden müs- 
sen und unsere Tomaten in den Sloot geworfen. Und vor 
einem halbdutzend Jahren oder mehr ist hier ein Mann auf- 
gestanden, der kühn behauptet hat, daß das nicht nötig wäre, 
Was dieser Mann sonst noch behauptet hat, weiß ich nicht. 
Rinus wußte es. Und er hat mir hundertmal versichert, daß 
da nichts wäre, was er nicht mit seinem Kinderglauben im 
Einklang bringen könnte. Offengestanden, ich kann es mir 
auch nicht vorstellen, wie man den guten alten Rinus zu 
Mord und Raub, zu Aufstand und Gottesleugnung hätte trei- 
ben sollen! Es ging ihm darum, daß er die Frucht seiner Ar- 
beit lieber verkaufen wollte als vernichten. Um weiter gar 
nichts. Und darum hat er hie und da das Blättchen gekauft, 
in dem er seine Meinung vertreten fand. Gezeigt hat er mir's 
auch... oft genug. Und ich habe eigentlich auch nichts Ge- 
setzwidriges darin entdecken können. Nichts gegen die gött- 
lichen Gesetze und nichts gegen die menschlichen. Es müßte 
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auch schon tausendfach verwirklicht wurden. Wer wachen 
Sinnes durch den Alltag geht, verspürt diese Wandlung der 
Dinge auf Schritt und Tritt. 

Freilich, es scheint, als ob der Krieg abermals eine Wand- 
lung vollzogen habe, als ob das, was wir vorhin als das feine 
Gewebe im Reich der Frau umschrieben, nun doch grausam 
zerrissen sei, als ob die Errungenschaften des 30. Januar viel- 
fach unterbrochen, mitunter sogar rückläufig geworden seien. 
in der Tat ist das deutsche Frauentum heute Härten und 
Pflichten ausgesetzt, die wir ihm gerne erspart hätten und die 
wir für ureigentliche Männerangelegenheiten halten. Die 
deutsche Frau fast aller Altersstufen mußte vielfach an die 
Stelle des Mannes treten und physische und seelische Be- 
lastungen auf sich nehmen, die eben von ihr abzuhalten des 
Mannes vornehmste Aufgabe ist. Wir glauben dennoch, daß 
das deutsche Frauentum, indem es sich den oftmals so un- 
weiblichen Gesetzen des uns aufgezwungenen Krieges ge- 
wachsen erweist, nicht seiner natürlichen Mission entrissen 
wird, sondern sich darin erst zur höchsten Vollendung ent- 
faltet. Denn es ist dabei kernhaft deutsch und mütterlich im 
besten Sinne geblieben. Und unverrückt blieben auch die 
Ziele und Ideale, die vor elf Jahren im neuen Staat ihren 
Grundstein fanden, ja, sie sind geradezu ißentisch mit den 
Zielen des Krieges und den Idealen des Sieges. Ein Blick auf 
das Martyrium der längst entseelten, ihrer Familie aus Prinzip 
entrissenen und kaum mehr vegetierenden Frau im Sowjet- 
staat, ein Vergleich mit der unterdrückten, sozial völlig der 
Willkür ausgelieferten Arbeiterfrau oder auch der- dekorativ 
ausgestatteten, im Grunde aber doch rechtlosen und. unbedeu- 
tenden Gesellschaftsdame der Plutokratien, vor allem aber die 
Kenntnis der von unseren Feinden proklamierten Nachkriegs- 
pläne lehren die deutsche Frau recht schnell, worum es in 
diesem Kriege geht: um alles, aber auch um alles, was ihr 
teuer und heilig ist. 


Ihre Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit ist daher auch von 
der Art, die ihren Idealen entspricht. Die deutsche Frau 
stürmt zwar nicht in entmenschten Bataillonen gegen den 
Feind, aber mit einem Wall tapferer Herzen, der der Gefahr 
trotzt und Opfer bringt und die Unversehrtheit der, inneren 
Front garantiert. Sie scheut sich zwar nicht vor der Arbeit 
am Schraubstock, im Büro und in den Verkehrsbetrieben; 
aber sie vergißt darüber auch nicht das Heim und die Wiege. 
Wenn England heute darüber jammert, daß es zwei Millionen 
Kinder unter 14 Jahren weniger und zweieinhalb Millionen 
Greise über 60 Jahren mehr habe als während des ersten 
Weltkrieges, so verraten diese Ziffern deutlicher als jede theo- 
retische Abhandlung, wo das bessere Frauentum steht und wie 
sich die biologischen Siegeschancen verteilen; Neben dem 
mütterlichen Schoß aber ist es das mütterliche Herz, das wir 
als unüberwindliche und unübertreffliche Waffe in der Krieg- 
führung einzusetzen haben. Es ist nicht in Zahlen meßbar; 
aber es schlägt als ewige Substanz millionenfach in der Hei- 
mat und es lebt als Kraftquell und Sehnsucht im Bewußtsein 
von. Millionen tapferer Soldaten, denen nicht zuletzt um sol- 
chen Frauentums willen das Leben lebenswert und der Kampf 
bestehenswert erscheint. 

Es sind, mehr vielleicht als sie selber ahnen, die deutschen 
Frauen, die den Krieg führen helfen und der Zukunft die 
Bahn bereiten, einer Zukunft, die sehr erkennbar auch die 
Züge ihres Wesens tragen wird. Es erfüllt sich in unseren 
Tagen das Wort von Walter Flex: 


Gott hat die Herzen der Mütter geweiht 
zu Opferschalen der großen Zeit... 


Die große Zeit... Sie ist es, die vor elf Jahren anbrach, 
der die große Wandlung diente, die heute im Schmelztiegel 
des weltweiten Ringens ihre letzte Läuterung erfährt, um sich 
wahrhaft zu vollenden. 
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Denkt an das Wichtigste 


Die notwendigsten Vorbereitungen im Haushalt bei Luftgefahr 


Was es bedeutet, wenn man auf Fliegerangriffe bis ins 
Letzte vorbereitet ist, hat sich auch bei den letzten Ter- 
a rorangriffen gezeigt. Selbst bei schwerem Schaden kann 
man sich in den meisten Fällen manchen Verlust und Un- 
bequemlichkeiten ersparen, wenn man rechtzeitig alles 
durchdacht und für jede zu erwartende Möglichkeit vor- 
bereitet hat. Die nachfolgenden Hinweise stammen von 
Menschen, die diese Erfahrungen bereits gemacht haben 
und wir bitten unsere Leser, ihre eigenen Vorbereitungen 

an Hand dieser Ratschläge noch einmal zu Überprüfen. 


1. Täglich gewissenhaft ohne Ausnahme 


Die besten Vorbereitungen sind sinnlos, wenn wir sie nicht 
jeden Tag mit der gleichen Gewissenhaftigkeit ausführen. 
Schon mancher hat, obwohl er jahrelang Abend für Abend 
vorbereitet und nur an einem einzigen Tage aus irgend- 
welchen Gründen nachlässig war, seinen nötigsten Bedarf 
eingebüßt, der sonst zu retten gewesen wäre, Auf Vor- 
ahnungen und Mutmaßungen nach der Wetterlage soll sich 
niemand verlassen. Unvorbereitet zu sein wird zur schwe- 
ren Belastung des Unterbewußten. Zu jeder Stunde ge- 
rüstet zu sein ist ein wichtiger Faktor für die allgemeine 
Beruhigung. 
2. Das wichtigste Gepäck 

Zum Allernotwendigsten darf nur soviel gehören, als man 
auch in der Gefahr bequem und längere Zeit mit sich tra- 
gen kann. Es muß leicht, handlich und möglichst in einem 
Rucksack oder einer Umhängetasche verpackt sein, weil 
man unter Umständen die Hände freihaben muß. Das 
wichtigste Gepäck soll vollständiges Waschzeug, hygieni- 
schen Bedarf, bei Anfälligen die verordneten Medika- 
mente, etwas Schnellverband, Nähzeug, Sicherheitsnadeln 
enthalten. Außerdem etwas möglichst konzentrierte Nah- 
rung, ein Getränk, das nicht säuern kann, Löffel, gesicher- 
tes Taschenmesser, Trinkbecher und kleines Kochgeschirr 
mit Henkel, (Für Kinder sind dem jeweiligen Alter ent- 
sprechend besondere Vorbereitungen zu treffen.) Zur Luft- 
schutzausrüstung gehören neben derber, warmer Ober- 
und Unterkleidung und festem Lederschuhzeug die Gas- 
maske (bewährt bei Rauch- und Staubentwicklung), ein 
festes Kopftuch, das die Haare vollsfändig bedeckt, eine 
nicht zu schwere Decke, die notfalls naß umgenommen 
werden kann, Staubbrille, große saubere Taschentücher 
und durchsichtige Schals, Mull oder Gaze zum Schutz von 
Mund und Augen. 


Die notwendigste Ersatzkleidung und -wäsche, - sowie 
Schuhwerk und Strümpfe zum Wechseln sind in einem be- 
sonderen Handkoffer unterzubringen. Luftschutzgepäck, 
das man nicht selbst bequem einige Zeit tragen kann, ist 
wertlos. 


3. Ausweise bei sich tragen 


Handtaschen gehen bei Angriffen leicht verloren, vielfach 
reißen die Griffe und Bügel. Es ist deshalb gerade Frauen 
dringend zu raten, die wichtigsten Ausweispapiere (PaB, 
Kennkarte, Post-, Sparkassen- und Bankausweise, Arbeits- 
buch, Versicherungsbelege usw.) bei sich zu tragen in einer 
umgebundenen oder eingenähten, gut gesicherten Tasche. 
Darin sind auch die Lebensmittelmarken, Kleiderkarte, 
Bezugscheine usw. sowie vorhandenes Geld, ein Bleistift 
und etwas Schreibpapier unterzubringen. 


4. Alle Gegenstände kennzeichnen 
Man soll nicht die Mühe scheuen, alle Gegenstände des 
Haushaltes mit Name und Anschrift zu versehen. Bei 
Betten und Textilien empfiehlt es sich, die Kennzeichnung 
einzusticken oder aufzunähen. Bei Möbeln und dergl. soll 
die Kennzeichnung an geschützter Stelle und wetterfest 


angebracht sein. Lose angebrachte Pappschilder bewähren 
sich nicht. 


5. Namensschild für Kinder 


Kinder unter zehn Jahren müssen unter der Kleidung ein 
Schild mit Name und Anschrift tragen. Es kommt vor, 
daß sie, wenn sie sie sich von den Angehörigen verloren 
haben, keine genauen Angaben über ihr Zuhause machen 
können, 


Auch Haustiere müssen gekennzeichnet werden. Hunde 
sollen bei Luftgefahr einen Maulkorb tragen. 


6. Behälter zum Fortschaffen 
In der Wohnung sind in der Nähe der Eingangstüre Be- 
hältnisse (Koffer, Körbe, Wannen, Eimer, Beutel, Bett- 
bezüge, Decken usf.) bereitzustellen, damit bei Brandgefahr 
notwendiger Bedarf bequem fortgeschafft werden kann. 
Auch Schnüre, Leinen, Riemen usw. müssen bereitliegen. 


7. Was braucht man am nötigsten? 


Man muß sich rechtzeitig reiflich überlegen und mit den 
Familienangehörigen verabreden, was zuerst aus der Woh- 
nung gerettet wird, wenn man noch Gelegenheit dazu hat. 
In der Aufregung wird oft nach weniger wichtigen Dingen 
gegriffen. Das Wichtigste sind: Betten, Schlafdecken, Leib- 
und Haushaltwäsche, Schuhe und Kleidung, Matratzen, 
elektrische Geräte. Dann das Nötigste an Kochtöpfen, Ge- 
schirr und Bestecken, Besen und Bürsten, Koch- und Gas- 
herde (wenn transportabel, dabei Vorsicht: Gasleitungen 
abstellen), als weiteres Radioapparat, einfache Tischlampe, 
Weckeruhren. Man entscheidet hierbei am besten an Hand 
der Überlegung: „Was brauche ich nötig in einem Raum?“ 


8. Entbehrliches in Sicherheit bringen 


Wo die Möglichkeit’ dazu geboten ist, soll man sich eiligst 
daran machen, noch mehr entbehrliches Gut in Sicherheit 
zu bringen. Es darf dabei keine Rolle spielen, ob man sich 
dadurch sein häusliches Leben ungemütlicher und unbe- 
quemer macht. Jeder Besitz des einzelnen ist heute kost- 
bares Volksvermögen und jeder einzelne ist verpflichtet, 
diesen Besitz so weit wie möglich zu sichern. Manche 
Dinge lassen sich schon dadurch schützen, daß man sie gut 
verpackt, wie z.B. Gardinen, Teppiche, Gläser, 5 
Lampen usw. 


9. Bei Abwesenheit vorsorgen 


Die gegenseitige Hilfsbereitschaft der Nachbarn ist heute 
so selbstverständlich, daß man bei Abwesenheit darum 
bitten kann, die bezeichneten Gegenstände oder Gepäck- 
stücke bei Gefahr mitzuretten. Das Luftschutzgepäck stellt 
man nach Möglichkeit im Keller sicher. 


10. Hilfe beim Löschen geht vor 


Wenn auch der einzelne alles tun muß, um bei Gefahr noch 
möglichst viel von seiner Habe zu retten, so geht doch das 
Gemeinwohl in jedem Falle vor. Solange in einem bren- 
nenden Haus die Möglichkeit besteht, durch Löschen den 
Brand einzudämmen und die Gefahr für die Mitbewohner 
und die Nachbarhäuser zu bekämpfen, solange muß sich 
jeder beim gemeinsamen Löschen beteiligen, ohne Rück- 
sicht darauf, ob derweil der eigene Besitz aufs Spiel ge- 
setzt wird. In unzähligen Fällen haben Männer und Frauen 
in selbstloser Weise ein Beispiel für diesen Gemeinsinn ge- 
geben und immer wieder ist es hier und da, selbst wenn 
alles schon verloren schien, durch das uneigennützige Zu- 
sammenhalten einer Hausgemeinschaft gelungen, Haus und 
Besitz doch noch weitgehend zu retten. LR—B. 
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In Bombenhagel und Funkenregen stand auf einem der be- 
kanntesten Berliner Plätze in einer der Novembernächte, in 
denen der Terror über die Reichshauptstadt wütete, eine ältere 
Frau. Mit aller Kraft rief sie in den Tumult, in den Qualm 
und in die Glut hinein. Immer dasselbe: „Frauen und Kinder 
hierhin, Frauen und Kinder mir nach!“ Noch viele Tage später 
versagte sich ihr die Stimme, die in diesen Augenblicken alles 
hingegeben hatte, was sie besaß. Aber in der Nacht hatte 
sie gereicht — Frauen und Kinder waren gekommen, und 
nach zwei vergeblichen Versuchen, mit den Menschen, die 
sich um sie geschart hatten, ein Unterkommen zu finden, 
hatte man in der großen Gaststätte eines Frauenschaftsmit- 
gliedes ein Dach über dem Kopf bekommen. 20 Kinderwagen 
mit Säuglingen wurden in der Kegelbahn im Keller in Reihen 
nebeneinander untergebracht, für andere Frauen und Kinder 
der Zugang zum nahen U-Bahn-Schacht gesichert. 

Noch während die Bomben fielen und der Feuerregen her- 
unterging, war Frau W. zur vorgesehenen Sammelstelle ge- 
laufen, um festzustellen, daß diese ebenso wie die Ausweich- 
stelle ausgefallen waren. Da stellte sie sich mitten auf den 
Platz und rief die umherirrenden Menschen. Ais alles unter 
Dach war, machte sie sich mit der siebzigjährigen Besitzerin 
der Gaststätte und einer weiteren Helferin daran, Kaffee zu 
kochen. Die erste Aufregung legte sich. Frau W. konnte daran 
gehen, sich um die Verpflegung der Tausende, die sich ihr an- 
vertraut hatten, zu kümmern. Lebensmittel wurden heran- 
geschafft; Frau W. selbst ging zu der nahegelegenen Reichs- 
frauenführung und bat um Helferinnen. BDM. und HJ. stell- 
ten sich ein. Frau W. hatte Arbeit für alle. Über 10000 Men- 
schen wurden verpflegt, betreut, untergebracht. Tagelang hielt 
der Ansturm an; von morgens um sechs bis nachts um zwei 
war Frau W., die seit der schweren Nacht nie ohne hohes 
Fieber war, auf den Beinen. „Dr. X., mein Arzt, der auch aus- 
gebombt ist und hier ißt, bringt mir zweimal am Tag Medi- 
kamente. So geht es denn“, meint sie. „Es ist ja nicht mein 
erster Bombeneinsatz. Beim ersten Angriff auf Berlin bin 
ich noch vor Schreck im Keller umgefallen. Heute...“ Sie 
zuckt die Achseln. „Wissen Sie, ich war noch in meiner 
Dienststelle. Die brannte auch. Ich wollte noch an meinen 
Schreibtisch. Da hatte ich die Geschenke für die Kinder ge- 
fallener Soldaten aus meiner Ortsgruppe drin. Es war aber 
nichts mehr zu machen. Ein bißchen tränten mir die Augen; 
es wäre alles so schön geworden.“ Frau W, ist alles andere als 
eine geborene Heldin. Sie trat uns entgegen als eine ältere 
Frau, tüchtig, schaffensfreudig, im Alivag sicherlich nicht mehr 
ganz beweglich, eine richtige deutsche Mutti mit dem Herzen 
auf dem rechten Fleck, mit einem gesunden Humor begabt, der 
auch in den schweren Tagen nicht versagte. Nichts vermag bes- 
ser die Härte zu kennzeichnen, zu der unsere Zeit erzieht, als 
daß diese. Frau, die einst vor Angst bei Alarm ohnmächtig 
wurde, sich nun furchtlos dem Verderben entgegenstellt. 

* 

Die Berlinerin ist arbeitsam, sei sie nun in Königsberg oder 
in Dresden, in Breslau oder gar in der Reichshauptstadt selbst 
geboren. Ihre zupackende Art verleugnete sie in und nach 
den Katastrophennächten keineswegs. Es ist immer wieder 
von neuem erstaunlich, mit wie wenig Menschen die Verpfie- 
gungsstellen in Gang gehalten wurden und unter welchen Be- 
dingungen die Frauen oft 48 Stunden ohne Unterbrechung 
geschafft haben. -Auf der Straße, in zugigen Torgängen, bis 
zu den Knöcheln in eiskaltem Wasser stehend — selten kam 
auf 500 Betreute mehr als eine Frau, oft versorgte sie auch 
die doppelte Zahl. Wir trafen eine Rote-Kreuz-Schwester, 
Frauenschaftsmitglied und bis zur Übernahme einer Rettungs- 


Stelle Zellenfrauenschaftsleiterin. In der Nacht hatte sie Ver- 


wundete versorgt; am Morgen begann sie zwei Treppen höher 
mit der Vorbereitung der Verpflegung in einem eisig kalten 


Gäng ohne Fenster und Türen — durchgepustet, wie die Ber- 
liner es nennen. Und so blieb es. In der Nacht machte sie 
Dienst in der Rettungsstelle und am Tag leitete sie in Ver- 
tretung der Ortsfrauenschaftsleiterin, die andere Aufgaben 
übernahm, die Ausgabe und Vorbereitung der Verpflegung. 
Daß sie tagelang nicht aus den Kleidern kam, bedarf keiner 
Erwähnung. Wir sprachen mit der Leiterin einer Ortsgruppe 
in einem Arbeiterviertel, die ebenfalls für die Versorgung 
Tausender verantwortlich war. Zuerst sei man zwei Tage und 
Nächte nicht ins Bett gekommen, dann habe man es in jeder 
Nacht auf etwa drei Stunden Ruhe gebracht. Dies sagte eine 
Frau von äußerster Zartheit, der eine körperliche Anstrengung 
zuzumuten, vermessen erschienen wäre. Dabei zeichnete sich 
diese Frau nicht nur durch Unermüdlichkeit und unerwartete 
Zähigkeit, sondern auch durch eine besondere Umsicht aus. 
Ob zart oder kräftig, ob ausgebombt oder verschont, in allen 
diesen Verpflegungsstellen wurden Höchstleistungen vollbracht. 
Wir begegneten Frauen, die so wenig Zeit für ihre eigenen 
Angelegenheiten aufgebracht hatten, daß sie zum kurzen 
Schlaf, den sie sich gönnten, den nahegelegenen Splittergraben 
aufsuchten. Wir beruhigten eine andere, deren Hauptsorge es 
war, als in ihrer Verpflegungsstelle der Betrieb nachließ, ob 
sie und ihre Frauen in der Turbulenz des ersten Andrangs 
auch immer höflich genug gewesen seien. 
* 


Wie in allen vom Bombenterror getroffenen Städten stand auch 
in der Reichshauptstadt für die NS.-Frauenschaft die Ver- 
pflegungstätigkeit im Vordergrund. Die besonderen Verhält- 
nisse Berlins mit seiner weiten Ausdehnung und seinen ver- 
kehrsmäßig nicht immer einfach zu überwindenden Entfer- 
nungen führte im allgemeinen dazu, daß jede Ortsgruppe, 
selbst die schwerst beschädigte, sich vor allem selbst helfen 
mußte. Wenn man bedenkt, daß die Erwerbstätigkeit der 
Frauen in Berlin Höchstziffern erreicht und daß es genau so 
wichtig war, daß die werktätige Frau pünktlich an ihrem 
Arbeitsplatz erschien, wie, daß die nicht berufstätige sich für 
die Versorgung der Bevölkerung zur Verfügung stellte, ist er- 
klärlich, daß viel mit wenigen geleistet werden mußte. Außer 
für die Verpflegung hatte die Frauenschaft laufend für den 
Abtransport der Mütter und Kinder Begleitkräfte zu stellen, 
der sofort in großem Umfange einsetzte. Eine nachahmens- 
werte Maßnahme der Berliner Gaufrauenschaftsleiterin, die 
vorsorgliche Anlage von bombensicheren Kellern für wer- 
dende Mütter mit allen Einrichtungen für eine Entbindung, 
bewährte sich aufs beste. Im übrigen stehen die Frauen heute 
in allen gefährdeten Städten im Ernstfalle mit kaum nennens- 
werten Abweichungen für die gleichen Aufgaben bereit, sei 
es für die Ausgabe von Karten und Bezugsscheinen, zur Un- 
terstützung der Arbeitseinsatzverwaltung oder für sonstige 
Behördentätigkeit. In dieser Hinsicht ist von Berlin nichts 
Neues zu melden. Wenn die Frauen der Reichshauptstadt auch 
nicht so viel „Erfahrung“ im Bestehen von Katastrophen be- 
sitzen wie die Frauen West- und Nordwestdeutschlands — 
wie bei allen „alten Kriegern“ ein nicht unwesentliches Mo- 
ment für zweckmäßiges und unerschrockenes Verhalten in der 
Gefahr — so haben doch gerade die Frauen der Reichshaupt- 
stadt durch ihre Tapferkeit und Einsatzbereitschaft bewiesen, 
daß alle Spekulationen unserer Feinde von einer völlig fal- 
schen Einschätzung der Berliner Bevölkerung ausgingen. In 
den Spätherbstnächten 1943 haben die Berliner Frauen das 
Verhängnis über sich gespürt und sind wie die Frauen anderer 
Städte zu Zehntausenden aus ihrer Sicherheit herausgekom- 
men, wenn der Brandruf erténte. Wie anderswo wurde hel- 
denhafter Einsatz bei der Bergung von Kindern und Gebrech- 
lichen bekannt, mehr noch wurde im stillen getan. Sie haben 
sich in schwerer Stunde bewährt und harren nun wie diese der 
Vergeltung. me— 


Das Erscheinen der Januar-Nummer hat sich wegen der Terrorangriffe auf das Reichsgebiet verzögert. Wir werden jedoch vor- 
aussichtlich schon das nächste Heft wieder fristgerecht ausliefern können. Auch wif die Zeitschrift bald wieder in der gewohn- 


ten Aufmachung erscheinen. Unsere Leserinnen bitten wir, Verständnis für die entstandenen Schwierigkeiten zu haben. Wir 


werden alles tun, um sie schnellstens zu überwinden. 


Heil Hitler! Verlag N.S.-Frauen-Warte 


$117 K Dieses jugendliche Kleid wurde 
aus einem nicht mehr tragbaren Kleid 
hergestellt. Der Einsatz besteht aus 
aufeinander gestepptem Band oder 
aus heller Seide. Erforderlich: etwa 
2,30 m Stoff von 9 cm Breite oder 
1,89 m Stoff 130 cm breit und ein Stück 
Garnitursioff von ase cm Größe. 
Schnitt I Vorders, für 90 cm Oberweite. 


212V Diese Ergänzungsteile sind zum 
Erneuern oder Verändern alter Kleider 
geeignet. Die Seitenbahnen sind vor- 
teilhaft für ein Kleid, das unter den 
Armen schadhaft ist. Die Figur rechts 
zeigt Teile, die zum Verlängern und 
Erweltern geeignet sind. Erforder- 
lich: 1,15 m Stoff 90 cm breit, bzw. 
50 cm Stoff von 19 cm Breite. Schnitt 
VI Rückseite für 88 cm. Beyer-Schnitte 
tür #82 und % cm Oberweite (30 Pf). 


275B 299K 


2 n Wie die nebenstehende Ober- 
sicht zeigt, kann man die sportliche 
Jacke gut aus einem Kompietmantel, 
der nicht mehr tragbar ist, arbeiten. 
Auch aus zweierlei Stoff besonders 
hübsch, Erforderlich: etwa 1,60 m Stoff, 
140 cm breit oder 85 cm einfarbiger 
und 75 cm gestreifter Stoff je 140 cm 
breit. Schnitt VII Vorders. für 22 cm. 


299 K Ein Trägerkleid ist immer prak- 
tisch, da man unter ihm ältere Blusen 
u. Pullover tragen kann, Als Schmuck 
dienen die groß aufgesetzten Taschen. 
Erforderlich: etwa 2,55 m Stoff, 99 cm 
breit, oder 1,75 cm Stoff von 130 cm 
Breite. Schnitt II Vorderseite f. 8 cm 


19 W Um der Schürze ein noch kleid- 
ähnlicheres Aussehen zu geben, kann 
ein heller Kragen im Halsausschnitt 
getragen werden. Um mit dem gerin- 
gen Maß von 2 m bei 9 cm Breite oder 
1,25 bei 140 cm Breite auszukommen, 
müssen die Schnitteile nach der unten- 
stehenden Übersicht aufgelegt werden. 
Schnitt III Vorders. f. 68 cm Oberweite. 


Die naturgroßen Schnitte befinden 
sich auf dem Schnittmusterbogen, der 
Heft 6 beiliegen wird. 


Zeichnungen: Erika Nestler 


217 V Bei diesen Ergänzungsteilen sind 


Vorderteil und eingesetzte Vorderbahn 
gereiht. Der geraffte Gürtel harmo- 
niert damit. Erforderlich: etwa 75 cm 
Stoff, 9 cm breit. Schnitt XII Vorder. 
tür % cm. Beyer-Schnitte für d und 
9% cm Oberweite erhältlich d Pf). 


213 Schadhatte Stellen unter dem 
Arm werden durch die vorn ansteigen- 
den, hinten geknöpften Erginzungs- 
teile erneuert. Bei den anderen Ergän- 
zungsteilen sind den. Schoßtellen Ta- 
schen eingearbeitet. Erforderlich: 70 
bzw. go cm Stoff je 9 cm breit. Schnitt 
XII Vorders. f. 100 cm. Beyer-Schnitte 
für 92 und 100 cm Oberweite (30 Pf.). 


219 V Bemerkenswert an diesen Ergän- 
zungsteilen sind die mit Patten ver- 
sehenen Brust- und Seitentaschen, die 
aus dem Material von Passe und lan- 
gen Ärmeln hergestellt werden. Die 
linksstehenden Ergänzungsteile erneu- 
ern ein zu eng und kurz gewordenes 
Kleid. Erforderlich 1,10 m Stoff, 30 cm 
breit bzw. 1 Stück Stoff 60/65 cm groß, 
Schnitt XIT Ricks. für 88 cm. Beyer- 
Schnitte f. 88, 96 cm Oberweite (90 Pf). 


) 


— vay 


kile ciueueri- 


z4 V Mit diesen Ergänzungstellen kann 
ein vorhandenes Kleid mit schadhafter 
Vorderbahn und Rückenpasse erneu- 
ert werden. Die nebenstehende Figur 
zeigt ein an den Schultern schadhaftes 
Kleid, dem neue Passentelle aufgesetzt 
wurden. Sehr hübsch wirken die Pat- 
ten aus dem Passenstoff auf dem Rock 
des Kleides. Erforderlich: ein Stück 
Stoff soso cm groß bzw. 60. cm Stoff, 
90 cm breit. Schnitt VII Rückseite für 
% cm. Hierzu Beyer-Schnitte für 96 u. 
10% cm Oberweite erhältlich (30 Pf). 


250--300g Roggengrütze, */: 1 Wasser, / 1 
Milch, 30 g Zucker Salz, Zitronenaroma. 
Die Griitze 12 Stunden in Wasser ein- 
weichen, in dem Einweichwasser 15 Mi- 
nuten langsam gar kochen, mit Zucker, 
Salz und Zitronenaroma abschmecken. 
Heiße oder kalte Milch dazu reichen, 


Grützbratlinge oder -klöße, Abb. 1 

375 g Gersten- oder Roggengrütze, / 1 
Wasser, 100 g Mehl, 1 Ei, Salz, Paprika, 
Kräuter. 

Die Gerstengrütze in dem Wasser dick 
ausquellen lassen; wenn sie abgekühlt 
ist, gibt man die übrigen Zutaten bei und 
formt die Masse zu Bratlingen oder = 
Klößen, die man auf dem eingefetteten 
Blech im Ofen bäckt oder mit etwas hei- 
Bem Fett in der Pfanne bäckt bzw, in 
kochendem Salzwasser gar ziehen läßt. 


Grützpfannkuchen 

200 g Grütze, ½ | Wasser, 1 El, Eiaus- 
tauschmittel für 1 Ei. 

Aus den angegebenen Zutaten einen 
dickflüssigen Teig herstellen, etwa 2 Std. 
quellen lassen, löffelweise in eine mit 
Fett ausgeriebene Pfanne füllen, bei 
schwacher Hitze langsam gar und knus- 
prig backen. 


Grützeintopf mit Wirsing 

250 g Grütze, 3 | Wasser, 1 kg Wirsing, 
Salz, oder 200 g Grütze, 2½ 1 Wasser, 
1 kg Wirsing, 500 g Kartoffeln, Salz. (An 
Stelle von Wirsing kann auch ein ande- 
res Gemüse genommen werden.) 

Die Grütze im Wasser halb gar kochen, 
den gewaschenen, in Streifen geschnitte- 
nen Wirsing und etwas später die in 
Würfel geschnittenen Kartoffeln zu- 
geben, garen, mit Salz und evtl. Kräu- 
tern abschmecken. 


Grützauflauf 


200 g Roggengriitze, /I Wasser, Salz, 20 g 
Fett, 80 g Zucker, 1 Ei, 200 g gekochte, 


— 


die Grützbratlinge können salzig oder +58 hergestellt 
werden, sie werden zu Solot oder Kompott gereicht 


geriebene Kartoffeln, 80g Mehl, '/: Päck- 
chen Backpulver, Zitronenaroma, 

Die Grütze mit Salzwasser zu einem dik- 
ken Brei ausquellen lassen, Fett, Zucker, 
Eigelb und die noch warmen Kartoffeln 
schaumig rühren und die abgekühlte 
Grütze sowie das gesiebte, mit dem 
Backpulver vermischte Mehl und die 
Gewürze hinzugeben. Zuletzt zieht man 
den Eischnee unter und bäckt die Masse 
in einer gefetteten Auflaufform etwa 50 
Minuten. 


Grützpudding, Abb. 2 


300 g Roggengrütze, 1 1 Milch, 20 g Fett, 
80 g Zucker, 1 Ei, 1 Teelöffel Backpulver 
oder Natron, Prise Salz, Zitronenaroma. 
Fett, Zucker und Ei gut schaumig rüh- 
ren. Die in der Milch gut ausgequollene 
Grütze und das Backpulver darunter- 
mischen und mit Zitronenaroma ab- 
schmecken. In eine gefettete Pudding- 
form füllen, 1 Stunde im Wasserbad 
kochen. Warm mit gedämpftem Obst 
oder Fruchtsaft zu Tisch geben. 


Quargkrem mit Grütze 


50 g Gersten- oder Roggengrütze, */s 1 
Wasser, 40 g Zucker, 125—250 g Quarg, 
Salz, Zitronenaroma. 

Die Grütze mit dem kalten Wasser an- 
setzen und ausquellen lassen. Den Quarg 
streicht man, wenn nötig, durch ein Sieb, 
vermischt ihn mit der abgekühlten 
! Grütze und schmeckt mit den angegebe- 
nen Zutaten ab. 


Grützkuchen, Abb. 3 


1 Tasse dick ausgequollene gekochte 
Grütze (50 g mit knapp / Wasser an- 
setzen), 1 Ei, 1 Tasse Zucker, 1 Tasse 
Mehl, 1 EBßlöffel Milch, / Päckchen 
Backpulver. 

Ei und Zucker schaumig rühren, Grütze 
sowie das mit Backpulver vermischte 
und. gesiebte Mehl und die Milch zu- 
geben. In gefettete Form füllen, bei Mit- 
telhitze backen. 


Von Kobtirüben und Roten Rüben 


Rote-Rüben-Suppe 

500 g Rote Rüben, 20 g Fett, 40 g Mehl oder 
Haferflocken, 1/ 1 Wasser oder Brühe, zum Ab- 
schmecken Salz, Essig, Zucker, geriebener 
Meerrettich. 

Die Roten Rüben sauber waschen, dünn schälen, 
raffeln und in dem Fett andunsten. Man gibt 
Mehl oder Haferflocken dazu, füllt mit der Flüs- 
sigkeit auf und läßt gar kochen. Man schmeckt 
mit den angegebenen Zutaten ab und gibt zum 
Schluß eine rohe, feingeriebene Rote Rübe daran. 


Rote-Rüben-Salat 

1 kg Rote Rüben, etwas Essig, Zucker, Salz, 
1 Eßlöffel gewürfelter Meerrettich, evtl. Kümmel. 
Die Roten Rüben werden geputzt und.auf dem 
Siebeinsatz über kochendem Wasser garge- 
dämpft oder in wenig Wasser in etwa 1'/«Stunde 
gargekocht. Man kann sie auch in der Brat- 
röhre garmachen. Sie werden abgeschreckt und 
abgepellt. Dann schneidet man sie am besten 
mit einem Buntmesser in feine Scheiben und 
gibt eine Marinade von Essig; Salz, Zucker, 
Meerrettich und evtl. Kümmel heiß darüber und 
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Die ausgehöhlten Kohlrübbn wer 
Kräuter, 


den 


mit 


Fleisch- 
mosse 


oder 


getöllt 


schmeckt gut ab. Man läßt den Salat bis zum 
nächsten Tag durchziehen und kann dann einige 
feine Apfelscheiben daruntermischen. 


Rote Rüben 

1 kg Rote Rüben, 20 g Fett, 30 g Mehl, Zwiebel 
oder Lauch, Essig, Salz, Zucker und etwas ge- 
riebener Meerrettich, '/ 1 Gemüsebrühe oder 
Wasser, nach Geschmack auch Buttermilch oder 
saure Milch. 

Die Roten Rüben werden sauber gebürstet und 
geputzt. Man muß darauf achten, daß man die 
Blätter und Wurzeln nicht zu kurz abschneidet, 
da sonst viel Saft verlorengeht. Mit der Schale 
werden sie in Salzwasser gargekocht oder besser 
auf dem Dämpfeinsatz gargemacht. (Garzeit 
etwa 1½ Std.) Dann werden die Knollen mit 
kaltem Wasser abgeschreckt, abgezogen und in 
Würfel geschnitten. In dem zerlassenen Fett 
dünstet man die Zwiebel, gibt das Mehl hinzu 
und füllt mit der heißen Flüssigkeit auf. Wenn 
die Tunke kocht, gibt man die Roten Rüben und 
die Gewürze hinein und läßt das Gericht durch- 
ziehen. 

Eigenoufnohmen der NS.-Fravenwarte von Lehmann-Tovote 


Eine andere ` rt der Zubereitung ist wie folgt: Die geschälten, 
rohen Roten üben werden in Scheiben oder Würfel geschnit- 
ten, in Fett mit der feingeschnittenen Zwiebel angedünstet und 
unter Zugab: von etwas heißem Wasser in etwa 40 Minuten 
gargedünstet Dann schmeckt man mit den Gewürzen ab. Man 
ißt Backblect kartoffeln dazu. 


Frischkost von Roten Rüben 

750 g Rote Rüben, Essig, Sauer- oder Buttermilch, wenn vor- 
handen 1—2 Apfel. Rote Rüben schälen, reiben oder rafleln, 
die Äpfel waschen, reiben, unter die Roten Rüben mischen, mit 
Essig, Sauer- oder Buttermilch abschmecken. (Statt Äpfel etwas 
geriebenen Rettich oder Meerrettich zugeben.) Kräuterzutat: 
Basilikum, Petersilie, Zwiebel, gegebenenfalls Kümmel. 


Kohlrüben nach Teltower Art 


1 kg Kohlrüben, 40 g Zucker, 30 g Fett, 10 g Kartoffeimehl, etwas 
Knochenbrühe oder Wasser, Salz. 

Die Kohlrüben werden geschält, wobei man das Harte gut ent- 
fernt. Nach dem Waschen schneidet man sie in 2—3 cm große 
Würfel. Zucker und Fett werden gebräunt und mit etwas war- 
mer Flüssigkeit abgelöscht. Dann gibt man die Kohlrüben hin- 
ein, schwenkt das Ganze durch, füllt noch mit etwas Flüssigkeit 
auf und läßt das Gemüse in etwa 30 Minuten gardünsten. Das 
mit Wasser verquirlte Kartoffelmehl rührt man darunter und 
schmeckt ab. Man ißt dazu Backblechkartoffeln mit Kümmel. 


Gebräunte Kohlrüben 

— g Fett, 40 g Zucker, 1 kg Kohlrüben, 15 g Mehl, etwas Flüssig- 
elt, Salz. 

Das Fett wird zerlassen, der Zucker darin gebräunt und mit 

etwas Flüssigkeit abgelöscht. Die Kohlrüben werden geschält, 

gewaschen, in Würfel oder Stifte geschnitten und zu der Flüs- 


sigkeit gegeben. Man läßt die Kohlrüben etwa 30—40 Minuten 
dünsten, füllt evtl. noch etwas Flüssigkeit nach, rührt kurz be- 
vor sie gar sind das mit Wasser verquirlte Mehl hinein und 
schmeckt ab. 


Gefüllte Kohlrüben 

1 kg Kohlrüben, 75 g gehacktes Fleisch, 2 eingeweichte, aus- 
gedrückte Brötchen, oder gekochte geriebene Kartoffeln, 1 Zwie- 
bel oder Lauch (Porree), 20 g Fett, 1 Teelöffel Tomatenmark 
(wenn tog Salz, Kräuter (Tymian, Estragon, Dill), 
30 g Mehl. 

Die vorbereiteten Kohlrüben am Wurzelende gerade schneiden 
und von der Schnittfläche aus aushöhlen. Dahinein gibt man 
eine Fülle, die man aus Fleisch, Brötchen, Gewürzen und dem 
gehackten Inneren der Kohlrübe hergestellt hat. Man gibt die 
Kohlrübendeckel wieder darauf, läßt die Kohlrüben in dem zer- 
lassenen Fett etwas bräunen und dann unter Beigabe von etwa 
Vs kochendem Wasser garschmoren. Zuletzt die Tunke mit 
dem angerührten Mehl dicken und evtl. mit etwas Tomaten- 
mark abschmecken. 

Man kann die Kohlrüben auch in Viertel teilen, so beschneiden, 
daß sie stehen können, etwas aushöhlen und dann füllen. 


Kohlrübenpastete 


250 g Mehl, 25 g Hefe, etwa ½ 1 Milch, Salz, 1 kg Kohlrüben, 
20 g Fett, 20 g Mehl, Salz, Kräuter. 

Man stellt wie üblich einen Hefeteig her, den man gut gehen 
läßt. Man rollt ihn aus, belegt mit ½ des Teiges eine gefettete 
Auflaufform, gibt die gedünsteten, gut abgeschmeckten, mit 
etwas Mehl gebundenen Kohlrüben darauf und legt den Rest 
des Teiges darüber. Die Teigplatte wird mehrere Male durch- 
stochen. Die Pastete wird etwa 25 Minuten gebacken. 


EHEMANNER ALS SELBSTVERSORGER 


Lieber Mann! 

Nachdem ich Dir Jas letzte Mal einige Ratschläge wegen 
Deiner Ernährung gegeben habe, will ich Dir heute mit eini- 
gen Winken für die Haushaltführung helfen. 


Gleich nach dem Aafstehen legst Du das Bett aus, damit es 
auslüften kann, nach dem Einnehmen des Frühstücks kannst 
Du es dann wieder zudecken und findest so am Abend ein 
ordentliches Zimmer vor. Auch im Badezimmer räumst Du 
alles wieder auf, bevor Du die Wohnung verläßt. Die Anzüge, 
die Du nicht trägst, kommen in den Schrank auf die Bügel, 
die schmutzige Wäsche in die dafür bestimmte Truhe. Die 
Spritzer am Spiegel reibst Du gleich ab, so hast Du keine 
große Mühe mit dem Sauberhalten. Da die Zeit morgens 
immer etwas knapp ist, rate ich Dir, die Schuhe schon am 
Abend zu putzen. Es genügt vollkommen, wenn Du sie bei 
trockenem Wetter mit einem Tuch abreibst und nur ein- bis 
zweimal in der Woche dünn mit Creme behandelst. Sind die 
Schuhe sehr naß, stopfst Du sie mit Zeitungspapier aus und 
läßt sie trocknen, aber bitte nicht am heißen Ofen, das wür- 
den sie sehr übelnehmen. Da Frau B. jede Woche einmal 


kommt, um die Zimmer gründlich zu säubern, so genügt es 
vollkommen, falls Dich Krumen oder Fußeln am Boden stö- 
ren, wenn Du mit dem Staubsauger oder Mop den Fußboden 
bzw. Teppich behandelst. Die Wäsche will unsere Nachbarin 
mit übernehmen, wie sie mir versprochen hat, da es zu um- 
ständlich ist, wenn Du sie mir schicken würdest. Daß Du für 
die Strümpfe selbst sorgen willst, freut mich ganz besonders, 
Du kannst sehr stolz auf diese Tat sein. Es wird gut sein, 
wenn Du die Strümpfe alle zwei Tage wechselst und sie dann 
in einer Lauge wäschst, die Du nach der auf der Waschmittel- 
Packung angegebenen Vorschrift zubereitet hast. Die Strümpfe 
werden von rechts und links gewaschen, gut gespült und zum 
Trocknen an den Spitzen aufgehängt. Auch hierbei darfst Du 
nicht den heißen Ofen als Trockenplatz benutzen. Sobald sich 
nur ein kleines Löchelchen oder auch nur eine dünne Stelle 
im Strumpf zeigt, dann stopfe es. Hast Du erst große Löcher 
in den Strümpfen, dann macht das Stopfen keine Freude 
mehr. Also auch hier den kleinsten Schaden gleich ausbessern. 

Du weißt, daß es stets unser Bemühen war Ordnung zu 
wahren und so wirst Du es auch allein weiterhalten, denn 
Ordnung ist der erste Schritt zum Sauberhalten! 


So rechnet Kohlenklau 
Aus seinem Rechenbuch, Seite 1 
Wenn die in Deutschland vorhandenen elektrischen Bügeleisen ein einziges Mal eine einzige 


Minute 


bleiben, ergibt dos einen vermeidbcren Mehrverbrauch an 


unnötig eingeschaltet 
Strom von rund 150 000 K- Stunden. 
Gewinn für ihn? 


Das sind, umgerechnet in mechanische Energie, etwa 
200000 PS-Stunden zu seinen Gunsten. 

im Rüstungswerk P. & S. sind 50 Drehbänke von je 
10 PS Leistung täglich 20 Stunden in Betrieb. 


Frage: 


Wie lange könnten die Drehbänke mit dem in den 
Haushalten vergeudeten Strom betrieben werden? 
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Fortsetzung von Seite 63 
schon sehr verborgen zwischen den Zeilen stehen! Na und 
dann... dann hat er auch einmal eine Versammlung besucht 
und sich eine Rede angehört. Eine und noch eine. Und was 
er mir davon erzählt hat, das ist so recht aus seinem Herzen 
herausgesprochen gewesen. Und schließlich ist er mit der 
schwarzroten Nadel herumgelaufen ganz öffentlich. Und in 
seinen Mußestunden hat er die Zeitung verkauft. Jeden 
Sonnabend nachmittag konntest du ihn am Monsterscheweg 
stehen sehen, in Wind und Wetter. Aus Gewinnsucht hat er's 
sicher nicht getan. 

„Oh nein..." Dirk lächelt etwas, mit sinnenden Augen. 
„Ich kenne im Haag einen schwerreichen alten Herrn, noch 
dazu aus dern hohen Adel... der steht auch in jedem Wetter 
als Zeitungskolporteur an der Straßenecke, es muß doch wohl 
eine begeisterte Überzeugung sein, die einen dazu treibt.” 

„Eine begeisterte Überzeugung — oder eine tiefe Verzweif- 
lung“, sagte der Alte mit schwerem Ernst. „Vielleicht auch 
beides zusammen.“ Irgendwo in Europa ist der Krieg los- 
gebrochen. Das ist sehr bedauerlich, und zum Teil auch sehr 
erregend, aber uns in Niederland geht es glücklicherweise 
nicht viel an! Das ist wenigstens die Meinung des überwie- 
genden Teiles der Bevölkerung. 

Die meisten erinnern sich noch des Krieges vor zwanzig 
Jahren. Und diese Erinnerungen werden mit viel Eifer und 


Behagen aufgefrischt und weitererzählt. Ich weiß noch... 
könnt ihr euch noch besinnen?... damals wart ihr noch viel 
zu klein... noch nicht auf der Welt... Freilich, als es gegen 
das Ende zuging... da war das Fleisch knapp... das Brot 
ungenießbar... und das Getränk aus Kakaoschalen grauen- 
haft... aber so schlimm braucht es ja nicht wieder zu kom- 
men... und so lange braucht es nicht zu dauern... wenn es 
auch ratsam ist, sich beizeiten Vorräte anzulegen 

Aber für die Geschäfte war es eine glänzende Zeit! Nie 
vorher und ganz gewiß nie nachher sind die Geschäfte so gut 
gegangen! Und eine amüsante Zeit war es auch... natürlich 
wenn man von dem schrecklichen Ernst der Dinge absehen 
wollte. Bei uns in der Stadt — wißt Ihr das noch? — wim- 
melte es nur so von internierten Engländern. Sie genossen 
alle erdenklichen Freiheiten, trugen ihre schmucken Unifor- 
men spazieren und gaben ihren hoben Sold mit vollen Hän- 
den aus. Alle Gaststätten waren voll ihnen... sie hatten ja 
auf der Gotteswelt nichts anderes zu tun, als in den Bars und 
Kaffeehäusern herumzusitzen, sich in Kinos und Dancings 
und auf Sportplätzen die Zeit zu vertreiben. Auch die Gast- 
wirte hatten gute Tage. Und die Besitzer von Vergnügungs- 
lokalen, die Manager von Sportveranstaltungen aller Art, die 
Tattersaldirektoren, die Autoverleiher und Taxikutscher... 
und die Damen von zweifelhaftem Ruf. Fortsetzung folgt 
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Kreuzbandpreis: Nach allen Orten im Reichsgebiet 
Auslandspreis: in Devisen und freien Reichsmark! 


HOCHWERTIGE 
NAHRMITTEL 


PHARM. PRAPARATE 


Zum Laulmaschen-Auffangen 


on Damenstrümpfen u. Seidenwäsche gibt 
besonderes praktisches und 

+ die „Imro- 
federnden 


os heute ein 

handliches kleines Werks: 
Fix"-Nodel mit der sel 

Zur u. dem netten, groß. —— 


inbecher 
für Strumpf od. Wäschestück. Mit „Imro- 
Fix" geht solche Arbeit immer leicht, sicher 


u. sauber vonstatten. Preis 2 


RM a 
Versondsp. Winkler-Läden, Dresden-A, 
Prager Str. 36 und König-Johann-Str. 19 


wundeten lefern. lag di =) 
Sie uns schon heute Ihre 
„ wir werden sie bestens 


Ein Verzeich, der 73 DRL-Schwnstersnch., die über Ge 
Ermutattang won Leranchwentern und ausged. Scheitern 
Aankanit geben, is zu erhalten im DNE-Pränktiem, Amt 


tür Sehwmisrnschaften, Patatam — Bateisterg 7. 


Bel Inlandszahtung Hen Ru- Länder ohne ermäß. Porto Heft RM —,45 
Länder mit ermäß, Porto Heft RM—45|Bei Inlandszahlung Heft RM 32 


nisobschr., Lichtbild on die 
Soorbröden, Robert 


Hons Burscher 
Berl.-Schön: 932 Sachsen | un. U. 
Nur shrifti. — 


Die Preise sind einschl. Porto und Verpackung. vor- 
auszahlung Bedingung. Auslands- und Kreuzband- 
versand durch den Verlag und „Völkischer Leser- 
dienst”, Johann Wild, München 13, Schleißheimer 
Str. 68. Postscheckkonto: Joh. Wild Nr. 2490 München 


Oberstes Gebot: 


Wäscheschonung! 


Die arg verschmutzten Wäsche- 
stücke sind in Gefahr, durch 
grobe Behandlung beim Wa- 
schen Schaden zu nehmen, wenn 
der Schmutz nicht schon beim 
Einweichen gelöst wird. Also 
Burnus — heute nur für diese 
Sorgenkinder des Waschtags: 
dann ist Reiben, Bürsten und 

Kochen*) nicht nötig. So 
eingeteilt, 


langes 

tr Burnus, kl 

1 zur Wäscheschonung bei. 
> 
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Das Ende. Im Hintergrund des Weltgeschehens lauert der zerfressene 
Totenschädel, aus dem die Maden kriechen und der über einen Friedhof 
von Schiffen herausragt 


Zu Beginn dieses Krieges brachte der bekannte deutsche 
Zeichner Andreas Paul Weber im Nibelungen-Verlag, Berlin, 
seine „Britischen Bilder” heraus. Diese Sammiung ist in ihren: 
Inhalt, der Form und der Wirkung ein ungewöhnliches Werk, 
wie es. nur aus der augenblicklichen Weltstunde ent- 
stehen konnte. 

A. Paul Weber hat sich England vorgenommen und wenn 
wir auch längst von der Niedertracht und der Gemeinheit des 
englischen Systems überzeugt waren, so geht doch von den 
Zeichnungen dieses Künstlers eine derartige Dramatik aus, 
daß wir mit elementarer Kraft — Ekel, Grausen und Ent- 
setzen — gewähr werden. Die Anschaulichkeit seiner Bilder 


spricht für sich. Unvergeßlich prägen sich diese Sinnbilder ein, 
sie verdeutlichen in ihrer Schärfe und Unerbittlichkeit das 
Dasein der Briten, ihre Verbrechen, ihre Vergangenheit und 
ihre Zukunft; plastisch setzt der Künstler den Raubstaat 


Totenschädel und Reichtum der Weit: über alles setzt sich John Bull 
hinweg 


England sühnefordernd und anklagend zugleich in ein erbar- 
mungsloses Licht. In seinem Können und in seiner Gestal- 
tungskraft steht A. Paul Weber im Wel ng neben Daumier 
und Dor& und erreicht fast die unheimliche Eindringlichkeit 
eines Francisco Goya. 

Mit den drei Sinnbildern der britischen Macht: „Tower“, 
„Börse“ und „Kathedrale“ wird der Vorhang emporgehoben 
und dann ziehen Ereignisse aus der englischen Geschichte — 
gleich einem danfonischen Totentanz — an uns vörüber: die 
Raub- und Piratenzüge, die Vergewaltigung Indiens, der Gold- 
schacher in den Kolonien, die Bauernaustreibung in Schott- 
land, das Verbrechen an Buren und Arabern, an Iren, Frauen 
und Kindern, die in den Elendshöhlen der Londoner Siums ver- 
kommen. Und über allem thront John Buli — er ist umringt 
von hohläugigen Ge und über den Dächern Londons 
rollt als Symbol der Macht die goldene Kutsche des Königs. 
Was A. Paul Weber hier geschaffen hat, ist mehr als Alle- 
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Auch deine Macht wird einst ihr Ende sehn — 
Und du, der Erde Bollwerk, wirst vergehn. 
Lord Byron (1809) 


In aller Welt gedieh der Ausbeuter zu einem Dickwanst, er macht 
sich über den großen Plumpudding allein nere indessen die kleinen 
völker hungrig um seinen Tisch stehen 


gorie, es sind Visionen, die unerbittlich die fadenscheinige 
Moral ans Licht setzen. Mit jedem Blatt fällt eine Illusion 
vom „Merry Old England". 

Bei der Betrachtung der „Britischen Bilder“ wird man an 
Jonathan Swift erinnert, der bereits 1729 als irischer Dekan 
von S. Patrik die Bilanz des Inselreiches zog, als er die auf- 
rührende Streitschrift veröffentlichte: „Bescheidener Vor- 
schlag, zu verhüten, daß die Kinder armer Iren ihren Eltern 
oder dem Staat zur Last fallen, wie sie überdies dem Staats- 
wohl dienen können.“ Swift schrieb damals: die Armen soll- 
ten ihre Säuglinge mästen und sie wie fette Puten oder Gänse 
an Leute verkaufen, die sich die Delikatesse eines schmack- 
haft gebratenen Kindes leisten können. 

Damals wie heute wurde die stürzende Macht Albions 
heraufbeschworen, damals wie heute grinst aus den Augen- 
höhlen leidender Menschen das Ende der Plutokraten Eng- 
lands. Ernst A. Scheffler 


England Ist seit Jahrhunderten der Totengraber der kleinen Völker; 
r erinnern an die Methoden der Kolonisation, die Unterdrückung 


lands, die Bauernaustreibung aus Schottland, die Behandlung der 
er usw. 
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